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den, umso starker trat der Widerstand gegen den
Flachbau auf. Corbusier nannte ihn romantisch, und
eroffnete einen Feldzug fiir das Hochhaus und be-
firwortete Abkehr von den landlichen Gartenstadten.
Nach diesen Grundséken sind die Russen vorge-
gangen. Bei der in Deutschland um sich greifenden
Arbeitslosigkeit wird es kaum neue Quartizre geben,
weder im Flach-, noch im Hochbau. Man behilft sich
mit Unterteilung alter, grokerer Wohnungen. Der
Zusammenballungsprozel der Grokstadt hat seinen
Sattigungspunkt erreicht. Hygieniker und Mediziner
erklaren, daf Zusammenhaufungen von Gber 200,000
Personen gesundheitlich unvorteilhaft sind; Volkswirt-
schafter verireten aus finanziellen Griinden gleiche
Uberlegungen. Auch hinsichtlich Verwaltungskosten
seien Stadte mit 100,000 bis 200,000 Einwohnern die
giinstigste Groke. Man kénnte an eine Aussiedelung
eines Teiles der Stadte denken; aber das Land hat
heute schon zu viele Arbeitskrafte, die es an die
Stadt abgibt.

Wie sucht man die Lésung aus diesem Zwiespalt?

Durch eine neue Art der Siedelung von Er-
werbslosen, neu nicht nur in der Art der Finan-
zierung und Ausfiihrung, neu auch in stadtebaulicher
Hinsicht. In Deutschland sieht man einer fast unab-
sehbaren Verarmung groker Teile der iber 5 Mil-
lionen Erwerbslosen mit ihren Angehérigen entgegen.
lhnen und der Offentlichkeit zugleich zu helfen, ist
die Absicht flihrender Stadtebauer und Volkswirt-
schaffer. Man erinnert sich der Schrebergérten mit
den Laubenhitten. Lefstere dienten urspriinglich nur
zur Unterbringung der Gerdte und zum Aufenthalt
fagstiber, bei schlechtem Wetter oder an einem Sonn-
tag. In deutschen Fachschriften kann man lesen, daf
an manchen Orten, unter Duldung der Behdrden,
aus diesen Laubenhiitten standig bewohnte Hauschen
geworden sind. Was fiir nachteilige hygienische und
andere Folgen diese ,Wohngelegenheiten" bringen,
liegt auf der Hand. Einige Stadtverwaltungen, so z. B.
Kéln, Frankfurt a. M., Leipzig, wollen neue Siede-
lungen in die Wege leiten, die den Grundgedanken
der Schrebergarten erweitern. Sie haben zum Ziel,
durch billige Hauser, bei deren Erstellung der Eigen-
timer einen grofen Teil der Arbeit selbst leistet, den
Erwerbslosen von der Gartenarbeit der Landarbeit
zuzufiihren. Dabei besteht das Ziel, daf diese Siedler
hauptsachlich fiir ihre eigenen Bediirfnisse das Land
bebauen, daneben wenn mdglich noch bezahlter
Arbeit obliegen kénnen. Sie sind dann ein Mittel-
ding zwischen Arbeiter und Bauern; Stadt und Land
gleichen sich aus. Das Ziel dieser Siedlungsart ist
demnach: Geeignete Erwerbslose, namentlich vom
Lande stammende und mit Land- und Gartenarbeit
vertraute Handwerker
stadtischem oder staatlichem Grundbesits in glinstiger
Verkehrslage als Selbstversorger und zugleich mit der
Beriicksichfigung von kurzfristiger Arbeit auf die Dauer
anzusiedeln.

Durch den Hausbau wird nuhbringende Beschaf-
tigung erzielt, Erzeugung und Verteilung von neu
benéfigtem Baustoff bringt weiteren Kreisen Arbeit
und Verdienst. Fiir jede Siedlerstelle rechnet man
mit etwa 5000 m? Land.

Die Aufschliebungskosten, mit 2,5 m breitem
Feldweg zum Haus, ohne Gas und Kanalisation, aber
mit elektrischem Licht, sollen auf ein Mindestmals ge-

racht werden.
. DasSiedlerhaus, ein erweiterungsfihiges mas-
sives Einfamilienhaus (Doppelhaus), ist berechnet fiir

jede Siedlerstelle: Ohne Selbsthilfe 3800 RM. Schliis-

und verwandte Berufe auf

selfertige  Unternehmerausfiihrung, bei zwei Drittel
Selbsthife 2600 RM., bei weitgehendster Selbsthiilfe
2200 RM.

Die Finanzierung ist so gedacht, daf Stadt und
Staat eine Erwerbslosensiedlung G. m. b. H. bilden.
Der Gesellschafter Stadt bringt Grund und Boden
einschliefslich Vermessung, Bauplane und oberste Bau-
leitung ; der Gesellschafter Staat bringt alle Baustoffe
und Gerate (aus der Mietzinssteuer) zu einem Ab-
schreibungsumsafy von 39/,

Die Siedler sind fiinf Jahre véllig lastenfrei, zehn
Jahre steuerfrei, ab dem sechsten Jahre Erbpacht zu
1 Pfg./m? das macht bei 5000 m® = 50 RM. Jahres-
pacht, zuzlglich 66,40 RM. Tilgung Mietzinssteuer
(3%, von 2000 RM.). Somit erhalt man eine Gesamt-
belastung von 116.40 RM. im Jahr oder rund 10 RM.
Monatsmiete.

Die Erwerbslosensiedlung G. m. b. H. (Stadt und
Staat) behalt die Siedlerstellen dauernd im Eigentum,
vergibt sie in einfache bezw. Erbpacht oder verdukert
sie mit Verkaufsrecht, hat die Oberleitung beim Bau
und regelt alle wichtigen Bau- und Betriebsfragen
gegeniber dem Siedler.

* X
*

Wichtig ist aufer der Bau- und Finanzierungs-
frage auch die Verkehrsfrage. Die Anhaufung groher
Menschenmengen auf kleiner Grundflache (Hoch-
hauser, Siedelungen mit hohen Stockwerkbauten)
kénnen zu groken Verkehrshindernissen, zum min-
desten zu Verkehrshemmungen werden. Will man
durch neue Siedelungen nicht das Ubel noch ver-
grohern, muff man darauf bedacht sein, sie als so-
genannte ,Trabantenstadte” kleineren Umfanges aus-
zugestalten. Sie werden praktisch unter sich gewisser-
massen ringformig um eine Grofistadt verbunden
sein vermittelst Strakenbahn oder Autobus; daneben
mogen einige wenige Verbindungen mit der Grok-
stadt gentigen.

Deutschland geht daran, diese Fragen zu |8sen.
In der Nahe von Leipzig ist eine solche Siedlung in
Austihrung.

Grundsédtze fiir den Bau von
zweckmadfjigen Schweinestéllen.

Das Schwein ist besser als sein Ruf! Warum?
Weil der Mensch in seinem Unverstand dem Schwein
Stalle baute, die den Namen ,Saustall” nur zu- sehr
verdienen. Dieser landesiibliche Saustall gleicht mehr
einem schlechten Gefangnis als einem Stall. Wenn
wir die Schweinezucht und Schweinemast mit mehr
Erfolg und Freude betreiben wollen, so missen wir
den Schweinen andere Stille bauen. Auch fur sie ist
der Sonnenschein da, auch fiir sie ist frische Luft da.
Auch dem Bediirfnis nach Bewegung und Reinlich-
keit soll in angemessener Weise Rechnung getragen
werden. Heute sind Schlafraum, Wohnraum, Ekzimmer
und Abort in einem Raum von wenigen Quadrat-
metern vereinigt; in Zukunft sollen diese getrennt
sein. Das geht ohne groke Mehrkosten und erleichtert
und verbilligt die Wartung und sichert grokern Er-
folg, wenn man dabei die herrlichen Gottesgaben
Sonnenschein und frische Luft besser ausniist. Gerade
weil Sonnenschein und frische Luft nichts kosten, hat
man diese bis anhin zu wenig geschaft. Analog steht
es in bezug auf Bewegung und Reinlichkeit der Bor-
stentiere. Man sorge dafiir, daf namentlich die Zucht-
tiere gentigend Bewegung im Freien bekommen und
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man wird dadurch robustere Tiere erhalten. Man gebe
den Tieren Gelegenheit, Harn und Mist direkt am
angewiesenen Misiplaly abzulagern und man wird
staunend sehen, wie das Schwein eigentlich die Rein-
lichkeit liebt, wie kaum ein anderes Tier.

Es sind also besondere, niedere, billige Hiitten
zu bauen, die nur als Schlafraume dienen. Der
Freflraum soll aukerhalb dieser Hiitte, wenn maglich
unter einem Vordach oder in einer offenen, wind-
geschisten Halle angeordnet werden. Angrenzend
an den Frekraum ist die Schweinekiiche anzu-
ordnen. Zwischen Schlafraum und Freraum soll sich
der Tummelplak befinden, der geniigend Ab-
wasserung besilit und der mit Trinkwasser- und
wenn moglich mit Badegelegenheit zu versehen
ist. In einer Ecke des Tummelplakes soll sich der
Mistplaf befinden.

Es ist Naturgesefs, dalk Sonnenschein, Licht,
Luft und Bewegung sehr viel zur Blutbildung
beitragen, wahrenddem der Mangel an Sonnenschein,
Licht und Bewegung die Fettbildung férdert. Will
man also gesunde, widerstandsfahige Tiere, so baue
man Stalle mit méglichst viel Sonnenschein, Luft, Licht
und Bewegung fir die Schweine. Das Sprichwort:
.Ohne Sonne und Holz kein Gliick in der Schweine-
zucht”, ist nicht aus der Luft gegriffen. Im weitern
muk betont werden, dak fir die Schweinezucht un-
bedingt trockene Stalle ndtig sind, was durch Holz-
bauten am besten zu erreichen ist, wahrenddem man
bei den Schweinemaststallen den Grundsak
aufstellt, man kénne nie solid genug bauen. Wie
man sieht, missen also Schweinezucht- und Schweine-
maststélle verschieden gebaut werden, infolgedessen
werden wir sie hier auch getrennt behandeln. —
Dabei ist besonders zu betonen, dafy Zuchtschweine,
Ferkel, Laufer und noch nicht ausgewachsene Mast-
schweine in die Kategorie Schweinezuchtstallungen
gehéren und nur die eigentlichen Mastschweine
sollen in Schweinemaststallen untergebracht werden.

Bei kleineren Schweinestallen wird man im Inter-
esse der Billigkeit moglichst viel Holz verwenden,
jedoch soll es unter allen Umstanden von Zeit zu
Zeit mit Fluorid oder Diphenso allseitig gestrichen
werden zum Schuke gegen das Anfressen durch die
Schweine, und zur Konservierung und Des-
infizierung. Nur dann ist das Holz 6konomisch
angewandt. (.Vaterland".)

Die schweizerische Telephonentwicklung
im Jahre 1931.
(Aus dem JahresberichtderVereinigung ,ProTelephon”.)

9-prozentige Vermehrung der Telphon-Sprechstellen.
Neu eingerichtete Telephonanschliisse: 22,570.

Der Nettozuwachs ist infolge der starken Zunahme
der Kiindigungen etwas zuriickgegangen, steht aber
immer noch bedeutend lber dem Zuwachs der frii-
heren Jahre:
Vermehrung der 1931 1930
Hauptanschlisse : 13,756 - 15:1027-:9,.773

Sprechstellen: 26,160 29,216 13,111
Davon sind mehr als die Halfte durch die Werbe-
tatigkeit der ,Pro Telephon" und der Telephonamter
gewonnen worden.

Die Schweiz stand am 1. Januar 1932 mit 324,088
Sprechstellen oder 8 Telephonen auf 100 Einwohner
nach Danemark und Schweden an dritter Stelle der
europaischen Staaten.

1927

Der Gesprachsverkehr weist ebenfalls eine Zu-
nahme auf. Sie betrug: im Ortsverkehr 13 Millionen
Gesprache (9 %), im Fernverkehr 6,1 Millionen (8 %)
und im Auslandverkehr 0,6 Millionen (11 %). Der
jahrliche Gesprachsdurchschnitt eines Teilnehmers ist
von 1072 auf 1102 gestiegen. Somit entfallen auf
einen Telephonteilnehmer taglich 3 Gesprache, was
im Vergleich zum Ausland immer noch auffallend
wenig ist. Die Pro Telephon betrachtet es denn auch
als ihre Aufgabe, die Beniikung des Telephons zu
fordern und neue Anwendungen des Telephons be-
kannt zu machen.

Zwei Drittel der neuen Anschlisse entfallen auf
Wohnungen und Gewerbe. Der Jahresbericht der
Pro Telephon aukert sich zu dieser Feststellung wie
folgt: ,Die zukiinftige Telephonentwicklung wird zu
einem grofen Teil von den Erleichterungen abhangen,
mit denen die Verbreitung des Telephons in diesen
beiden Mittelstandsklassen beglinstigt wird; sei es,
daf die monatliche Bezahlung der Abonnementsge-
bihren eingefiihrt wird, sei es durch technische
Neuerungen”. Liest man ferner, dak durch die Ge-
wadhrung von Ratenzahlungen 600 Kindigungen
rickgangig gemacht werden konnten, dann sollte
die Einfihrung der monatlichen Bezah-
lung der Abonnementsgebihr nicht mehr
lange auf sich warten lassen.

Die Pro Telephon hat seit ihrer Griindung mit
verhaltnismahkig geringen Mitteln Jahr fir Jahr un-
gewohnlich grofien Erfolg erzielt. Sie schreibt dieses
Ergebnis einerseits der erfreulichen Zusammenarbeit
mit einer fortschrittlichen Verwaltung, anderseits threm
Grundsafs zu, dem Telephonbeniiker zu dienen, ihn
auf Vorteile aufmerksam zu machen und ihm Erfah-
rungen zu vermitteln. Die Verbreitung von Druck-
schriften, Taxkarten, Plakaten, die Veranstaltung von
Filmvortragen, Ausstellungen usw. wird durch eine
unaufdringliche, persénliche Beratung und Aufkla-
rung der Kundschaft erganzt, welche diesen Service
schakt und ihn ungern vermissen wiirde.

Die wirtschaftliche Bedeutung der Tele-
phonentwicklung. Die planméhig fortgesefste
Verbesserung der technischen Einrichtungen, die Ver-
mehrung der Fernleitungen, die Automatisierung,
die Einfihrung des Schnellverkehrs usw. erfordern
groke Summen, die 1932 wieder Uber 50 Mill. Fr.
betragen. Diese fast restlos im Inland vergebenen
Auftrage sichern rund 6000 Arbeitern, (die Ange-
stellten der Telephonverwaltung nicht mitgerechnef)
der verschiedenen Industriezweige und gewerblichen
Unternehmungen Beschaftigung.

Die Tatigkeit der Pro Telephon hat nicht nur
hinsichtlich der Entwicklung des Telephonwesens,
sondern auch als Mittel der Arbeitsbeschaffung wach-
sende Bedeutung gewonnen.

Verbandswesen.

Der schweizerische Spenglermeister- und
Installateur-Verband tagte in Bern. Das Berner
Organisationskomitee unter der Leitung des Hermn
E. Weik, hat sich mit offensichtlichem Erfolg bemiiht,
den Kollegen und Gésten aus der (ibrigen Schweiz
den Aufenthalt in Bern so genuk- und erinnerungs-
reich wie moglich zu gestalten.

In den geschaftlichen Verhandlungen vom Sams-
tag nachmittag wurden das Reglement iiber die Ein-
fihrung der Installateur-Meisterpriifung und die Ver-
trage mit dem Grohkhandelsverband der sanitaren



	Grundsätze für den Bau von zweckmässigen Schweineställen

